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Der ſchwarze Ehriſtoph. 
Romantiſche Erzählung aus Schleſiens Vorzeit 
von 
Carl Wilhelm Peſchel. 
(Beſchluß.) 


5 ſich der 
Völlerei Aderließ, ſchlichen wir mit ſchier zagendem Herzen um 


mir zu machen, aber der Herr gedachte es gut zu machen. Keine 
a daß Du meiner Armuth wegen das getreue Hetz 
meines Edmund's vetſchmähteſt und Deine Bertha zu einer 
Verbindung zwingen wollteſt, die ihre Gemüthstuhe „unter: 


graben hätte. Die Vergangenheit ſei dergeſſen und die wenigen 
Tage, die uns Gott noch auf dieſer Erde ſchenkt, wollen wir in 
der brüderlichſten Eintracht verleben; und wenn wir einſt 
ſcheiden, ſo lege das Glück unſerer Kinder den Roſenkranz ihrer 
unwandelbaren Liebe, und mit ihm die letzte beſeligende Minute 
des Erdenlebens, auf das abſterbende Herz. 

Gerührt umarmte Kunth den Biedermann und ſagte, in⸗ 
dem er eine Freudenthräne im Auge zerdrückte: »Du haſt feu⸗ 
rige Kohlen auf mein Haupt geſammelt! — Segne Deine Toch⸗ 
ter, meine Bertha. 

Angilmann legte die Hände der Verlobten in einander und 
ſprach mit zum Himmel gerichtetem Blicke: »Vater der Gnadel 
ſegne dieſen Bund, der unter tauſend Schmerzen gereift iſt und 
wie nach einer ſturmvollen Gewitternacht die Helle der herauf⸗ 
quellenden Morgenröthe die düſtern Schatten verſcheucht, die 
ſich rings auf die Fluren gelagert hatten, und Blumen und 
Aehren ihre niedergebeugten Häupter wieder zum Lichte empor⸗ 
heben, ſo mögen auch die erquickenden Strahlen der Liebe die 
düſtern Nebel auf immer zerſtreuen, welche ein trübes Ver⸗ 
hängniß auf ihre Jugendtage gelegt hatte. « 

Jetzt wandte er ſich feierlich und ernſt an das Brautpaar. 
»Dieſer Tag, meine lieben Kinder! fei mit ehernem Griffel in 
Euer Leden gegtaben. Er hat Euch die große Lehre gegeben: 
daß das Laſter, wenn es auch auf dem feſt ummau⸗ 
erten unwandelbar ſcheinenden Gipfel des Glücks 
zu ſtehen ſcheint, dennoch in die Tiefe des Ab⸗ 
grunds geſtüezt wird. Es iſt ein gerechter Gott! 
und ſeine Drohungen und Verheißungen ſind un⸗ 
veränderlich, ewig und unſterblich, wie er ſelbſt. 
Die Tugend allein gründet das Glück des Men⸗ 
ſchengeſchlechts und der Friede wohnt nur in 
unſerer Bruſt. Knicet nieder und gelobt den Pfad des 
Guten nie zu verlaſſen und nie zu umgehen le 


Gehorchend ſanken die Verlobten auf ihre Kniee und Ed⸗ 
mund hob ſeine Rechte empor und ſagte mit feierlichem Ernſt: 
»Wir geloben es, ſo wahr uns Gott zu der ewigen Seligkeit 
helfe le 

»Amen!æ ſprach Kunth, und legte feine Hände ſegnend auf 
das liebende Paar. 

Chriſtoph, der Augenzeuge dieſer Scene war, hatte bis jetzt 
ſtummer Wuth mit vetzweiflungs voller Reſignation dageſtanden, 
aber nun tief er dumpf: »So waren denn doch meine Träume 
von Lebensgenuß und irdiſcher Glückſeligkeit eine bloße Lüge! 
Könnte ein großer Sünder noch umkehren, wahrlich! ich würde 
es jetzt! Aber weg, weg mit bem freundlichen Bilde; — in der 
Waagſchale des Richters liegen die blutigen Locken des ermor⸗ 
deten Vaters. Er verſank wieder in fein ſtummes Hinbrüten, 
warf dann einen flammenden Blick auf die Glücklichen und 
murmelte zwiſchen den auf einander gepreßten Zähnen: Es 
iſt ein Gottl« 

Angilmann ſah den Reuigen mit einem Blicke des Mitlei⸗ 
dens an, und ſagte ſanft zu ihm: »Sei auch Dir Gott gnädig 
in Deiner To desſtundele Darauf richtete er ſich am feine Be⸗ 
gleiter: »Nehmet den Hauptmann und die Bande, führet fie 


„ 


nach Liegnitz, der Herzog ſpreche ihr Urtheil“); die Räuberburg 
aber zündet an! ſie werde von Grund aus vernichtet, ſo daß die 
Zeit endlich jede Spur von ihr auflöfe, und nach Jahrhunderten 
Niemand wiſſe, wo fie geſtanden habe, denn wir wollen den 
Nachkommen kein Denkmal der Rohheit unſers entarteten Zeit⸗ 
alters hinterlaſſen. 

Kein Auftuf konnte wohl mit größerem Jubel aufgenom⸗ 
men werden, als dieſer; doch vorher zerſtreuten ſich die Goldber⸗ 
ger nach den verſchiedenen Gemächern des Raubneſtes, um noch 
einmal die ſtrengſte Unterſuchung anzuſtellen. Sie kamen nach 
einer Weile zurück: »Liebe Herren l& fagte einer von ihnen, 
»wir haben eine Menge von Gold: und Silbergeräthen, Koſt⸗ 
barkeiten und Geldkiſten gefunden, wo befehlt ihr, daß ſie hin⸗ 
gebracht werden ſollen 2 f 

„Bringt fie alle vor das Burgthor, und bewacht ſie le be⸗ 


fahl der Conſul, »fie ſollen redlich unter die Städte vertheilt 


werden, die die Skorpionengeißel Chriſtophs gefühlt haben. a 

Den Befehlen Kretſchmers gehorchend, entfernten ſich die 
Goldberger und trugen die Schätze auf einen freien von der 
Burg entfernten Platz unterhalb des Burgberges; dann wurden 
ihnen die gefeſſelten Räuber nachgeführt. Jetzt verließen auch 
Kunth, Angilmann, Bertha und Edmund nebſt den übrigen 
Rathsherren das Genſich, und als fie im Freien waren, gab 
Angilmann das Zeichen zum Anfange der Zerſtörung. 

Mit einem Jubelgeſchrei ſtürzten die Goldberger den Berg 
hinan, legten eine Menge brennbarer Materialien an die Ge⸗ 
bäude, und an mehr als dreißig Enden ward die Höhle des 
furchtbaren Räubers in Brand geſteckt. Schnell ergriff die 
Gluth Alles, was durch die Gewalt des Feuers zerſtört werden 
konnte. Hoch auf loderte die Flamme; Himmelan ſtieg die 
Lohe, daß die ſtolzen Thürme praſſelnd zuſammenbrachen und 
krachend niederſtürzren. Unaufhaltſam wälzte ſich der Brand, 
den eignen verheerenden Weg ſich bahnend, durch die Gemächer, 
und ſtreckte die langen feurigen Zungen zu den Fenſterhöhlen 
heraus. Die wilde Glut wogte, wie ein kreiſender Meeres⸗ 
ſtrudel, rings durch die ganze Burg, und ſpie ihre feurigen 
Ströme über die ſteinernen Mauern herab, daß ſie an der 
Wurzel der Bäume, die dieſe umgaben, ſchon verzehrend leckte; 
donnernd ſtürzten die Flügel des Burgthores zuſammen, und 
die glühenden und zerſchmelzenden Pfoſten warfen ihren hoch⸗ 
rothen Widerſchein an die Wipfel der Tannen. Es waren 
kaum einige Stunden vergangen, ſo zuckten nur noch ſchwache 
Flämamchen, in der Luft verlöſchend, über die Mauern empor, 
und die verödeten Mauerwerke ſtanden nackt und blos, traurige 
Ueberreſte der niedergeſunkenen und vernichteten Größe! 

Edmund ſchickte noch einmal die wehmüthigen Blicke nach 
den verödeten Trümmern, umarmte die heißerrungene Geliebte 
und ſagte: „Bertha! laß uns den Frieden in unſerer Bruſt be⸗ 
wahren, daß keine wildlodernde Leidenſchaft oder entartete Nei⸗ 
gung feine Brände in das ſichere Herz werfen. Sieh dort 
unſern Peiniger Chriſtoph! öde und todt wie feine Burg, iſt 
ſein Herz, und auf ſeinem bleichen Antlitz ſteht der Schmerz 
ſeines zerriſſenen Erdenglücks in flammenden ſchrecklichen Zügen 
gezeichnet. 


Beobachtungen. 


Noſabella und Fridolin. 


Rofabella war trotz ihres kleinen Stumpfnöscheng, ein 
recht niedliches Mädchen und ſchon in ihrem zwölften Jahre 
klüger als ein Kind und die pfiffigſte und Schönſte in der Mäd⸗ 
chenſchule. Auch damals putzte ſie ſich ſchon, um zu gefallen 
und ſchob die blauen Augen hin und her, wie der kleine Kasper. 
Unter Roſabella's erſte und ernſthafte Liebſchaften gehörte Mon⸗ 
ſieur Fridolin Schnutzel put, ihr nachheriger Ehegeſpons. 
Der junge Herr war ein Mutterſöhnchen, durch elterliche 
Affenliebe verzärtelt, eigenwillig gemacht und an keine Be⸗ 
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nitz, nebſt ſeinem Freunde Rüderhorſt, in einem beißen ende gehängt. 
Als er die Leiter beftieg, ſagte er: „Ich habe zu viel getraut; hätte 
ich daran gedacht, was David im 146. Pſalm ſagt: nolite confidere 
in principibus 20., (verlaffet euch nicht auf Fuͤrſten), fo ſtaͤnden meine 

Sachen beſſer, ich Hätte mich wohl eines andern verſehen.“ (The⸗ 
beſius Jahrbücher der Stadt Liegnitz.) 


ſchränkung irgend einer Art gewöhnt. Er konnte thun, wie ihm 
beliebte, machte er Schulden, ſo bezahlte ſie Papa und niemals 
litt er Geldmangel, denn Mama füllte ihm die Taſchen. 

Fridolin lebte mit Roſabella herrlich und in Freuden. Wo 
ſie ging und ſtand, ſang ſie Lieder der Liebe und Freude. Jener 
junge Herr war aber nicht der einzige deſſen Wünſche fie begün⸗ 
ſtigte und erhörte und zwar aus dem Grunde, weil ſie gern je 
mehr, je lieber, Geſchenke nahm, um ihre nicht geringe Eitelkeit 
zu befriedigen. Wer ihr am meiſten gab, war ihr der Ange⸗ 
nehmſte und ſie verfuhr dieſerhalb in der Wahl ihrer Günſtlinge 
eben nicht peinlich. Sogar der mit Klopfſtock und Bürſte bes 
ſchäftigte Famulus des Herrn Schnurbarts wurde von ihr 
nicht ungern bewillkommnet, wiewohl verſtohlenermaaßen — 
und Fridolin ahnte anfänglich nichts von alle dem. Endlich 
wußte fie ſich auch dem Herrn Schnurdart ſelbſt bemerkbar zu 
machen und dieſen auf ihr liebereiches Herz fo vortheilhaft zu in⸗ 
groſſiten, wie feinen unterthaͤnigen Frackputzer. 

Die vielen ſchmeichelhaften Viſiten waren für Roſabella von 
ſchlimmen Folgen. Wer den Schaden hat, darf für Spott 
nicht ſorg n. Ihre Freundinnen machten ſich wohl gar luſtig 
über fie und wieſen mit Fingern auf fi. Das iſt freilich nicht 
lobenswerth. Denn wenn Zehne über einen und denſelben 
Graben ſpeingen und der letzte bricht dibei das Bein, fo iſt es 
Schuldigkeit der übrigen Neun, daß ſie den Unglücklichen be⸗ 
dauern. Es iſt aber einmal nicht anders in der Welt. 

Beuder Schnutzelputz, ſagten Fridolins Freunde, wir däch⸗ 
ten, Du machteſt dem Geſchwätz der Leute ein Ende und näh⸗ 
meſt Roſabella zur Frau. »Ei! der Teufel! was glaubt Ihr 
denn ?« entgegnete er — »Nein, fie macht es ein bischen zu 
bunt — mein Entſchluß iſt gefaßt. f 8 

»Du wirſt doch das Mädchen von zweideutigem Rufe, den 
man allenfalls mit fünf multipliziren kann, nicht zum Weibe 
nehmen, die Niemanden gehören ſoll, als dem Manne ?« fragte 
eines Tages ſehr ernſthaft Vater Schnutzelputz ſeinen Sohn. 
Mama fragte ein Gleiches. »Grade, nun will ich fie haben, e 
entgegnete Fridolin, dund wenn ihr Ruf hundert Deutungen 
unterworfen iſt — ich werde ſie ſchon beſſern — dafür bin ich 
Mann. 

So ſind die eigenſinnigen Kinder, die von der Ruthe und 
Knute gar nichts wiſſen; ſie thun grade das Gegentheil von dem, 
was ihnen unterſagt oder befohlen wird. Nun kommt dazu, 
daß Fridolin ſeine Liebſchaft jetzt erſt in einem wahrhaft roman⸗ 
tiſchen Gewande erblickte — es gab Hinderniſſe zu bekämpfen 
und er vetſprach ſich viel Süßes von einem Beſitze, der ihm 
erſchwert wurde. 

Trotz allen Widerſtrebens von Seiten der Eltern wurde das 
Pärchen bald Mann und Frau. 


Das Schiff ſtreicht durch die Wellen, 
Roſabella, Fridolin! 

Wie ſich die Seegel ſchwellen, 
Es ſitzt viel Wind darin. 

Das Schiff hat lecke Stellen, 
Du armer Fridolin! 

Und bald wird es zerſchellen 
Roſabella's leichter Sinn! 


\ 


Ein muthwilliger Jugendſtreich. 
Aus dem Leben. 


Unter den jungen Leuten, welche mit mir jene glücktiche Zeit 
verlebten, wo man Alles roſenfarben ſieht, über einen Graben 
ſpringt, anſtatt vorſichtig darüber zu ſchreiten, weder Erhitzung 
noch Zugluft ſcheut, kurz, wo man ſo eigentlich nur lebt, um 
das Leben aufs Spiel zu ſetzen, war auch Einer, den wir zum 
Stichblatte aller unſerer Scherze machten. Es war ein guter 
Kerl, und das iſt eigentlich das beſte und einzige Lob, was man 
ihm geben kann. Er war einfach und einfältig, leichtgläubig 
und unwiſſend. Die Natur hatte ihn eigentlich mit einem Rük⸗ 
ken erſchaffen, um Laſten zu tragen, er aber hatte ſich mit all 
ſeiner Schwere auf die Literatur gelegt und war — Commis 
in einer Buchhandlung geworden. Was ſein Phyſiſches betrifft, 
fo hatte er außer jenem großen Rücken einen großen Kopf, große 
Augen, eine große Naſe und große Lippen, Alles dies mit gro⸗ 
ßen Pockennarben durchlöchert. Mit allem dieſen kann man 


en 


ein ſehr braver Mann und ein brauchbarer Buchhandiungs⸗ 
Commis ſein. Das war er auch; denn ſein Prinzipal rühmte 
von ihm, daß er es aus der Kunſt verſtehe, den Leuten, die bei 
ihm verlegten, verlegene Waaren aufzuheften. Aber unſer 
Mann beſaß daber auch eine ziemliche Portion Eigenliebe und 
eine dito Anmaßung, welche zu dem Bilde, das ich ſoeben von 
ihm entworfen habe, nicht paßte. Er hielt ſich für den Gegen: 
ſtand der verliebten Blicke und Wünſche aller Mädchen, und 
wenn er uns ſeine verliebten Abentheuer erzählte, ſo nannte er 
ſich ſeldſt einen Schmetterling. Jetzt bitte ich um Himmels: 
willen, ſich einen ſolchen Schmetterling zu denken. 

Seit einiger Zeit hatten wir bemerkt, daß unſer Kamerad, 
den ich Kurz nennen will, um euch feinen langen Namen nicht 
zu ſagen, daß Kurz auf ein kleines, junges, liebliches Bäder: 
mädchen, welches immer im Laden ihres Vaters ſaß und Brod 
ausgab, ſeine verliebten Blicke ſchoß und Seufzer ausſtöhnte, 
gleich Zehnpfündern. Da dies mehrere Tage dauerte, ſo be⸗ 
ſchloſſen wir, uns auf Koſten unſers verliedten Gecken zu un: 
terhalten und wir kamen überein, ihm in Netichens Namen (fo 
hieß das Bäckertöchterchen, ein Briefchen zu ſchreiben. 

Ich übernahm die Korrefpendenz, und noch an demſelben 
Mittage brachte der Briefträger Kurzen ein Billetchen auf ro⸗ 
ſenrothem Papier und mit den gehörigen orthographiſchen Feb: 
lern ausgeſtattet, um die Sache ganz wahrſcheinlich zu machen, 
folgenden Inhalts: 

» Wollgeborner Herr! 


Ich bemerke, daß Sie mich immer ſo keck anſchauen und 
das iſt nicht ſchön von Ihnen. Sie wolen mich kombromidi⸗ 
ren — o Manstiider, was ſeid ihr für Inſecten! Ich bitte 
Sie Herr v. Kurz, treiben ſie das Anſchauen nicht länget ſo 
fort, denn ich halt's nicht aus 

Net te. 

N. S. Wenn Sie mich beantworten wollen, fo ſchicken 
Sie den Prif nicht in den Laden, ſondern ſchreiben Sie mir 
boſt reh ſtante, ich werd ſchon hinſchicken danach. « 

Ich kann Kurzens Geſicht nicht beſchreiben, als er dieſen 
Brief erhielt Er bekam ihn um 2 Uhr und las ihn noch um 
7 Uhr Abends. Wie wir wohl vermutheten, ſo fanden wir ſchon 
am folgenden Morgen eine Antwort auf der Poſt, womit ich 
meine Leſer verſchonen will, da ſie volle vier Seiten hatte. 

a Nun folgte ein neuer Brief Nettchens, in welchem das 
ſchüchterne Kind nicht die Kraft hatte, ſich üder Alles das, was 
ihr der zu liebenwürdige Böſewicht geſagt hatte, böſe zu zeigen, 
aber in welchem ſie ihre beſcheidenen Zweifel über die Treue des 


glücklichen Commis ausdrückt. In einem Poſtſcriptum, wie 


bei dem erſten Briefe, wird um Frankirung der Briefe erſucht. 
Die Korreſpondent konnte ſich verlängern und es war natürlich, 
daß er die Koſten davon bezahle. 

Nichts war nun komiſcher, als Kurz, wenn er vor Nettchens 
Laden vorüderging, und im Selbſtgefühle ſeines Sieges, Blicke 
des Einverſtändniſſes auf das Mädchen warf und telegraphiſche 
Zeichen feiner Liebe gab, indeſſen jene gar nicht darauf achtete, 
oder wenn ſte es zufällig bemerkte, ſich umwendete, um recht 
herzlich zu lachen. 

In der Freude ſeines Herzens konnte Kurz ſein neues Aben⸗ 
theuer nicht bei ſich behalten, der Glückliche will ſich mittheilen. 
Er erzählte uns alſo Alles und machte uns auch zu Vertrauten 
des ganzen Ganges. a 

Um uns etwas für die Mühe ſchadlos zu halten, welche uns 
Nettchens Briefe verurſachten, glaubten wir, es ſei dillig, daß 
uns der glückliche Kurz ein Mal ein recht gutes Mittags mahl 
bezahlte, und wir kamen durch folgende Liſt dazu. 

Eines Tages, als er uns den letzten Brief Nettchens zeigte, 
ſagte ich kopfſchüttelnd zu ihm: »Lieber Kurz! ich weiß nicht, 
aber der Styl deiner Geliebten kommt mir in dieſem Briefe 
weniger zärtlich vor, als in den vorhergehenden. « 

Ah! was fällt dir ein? antmortete er lächelnd und las uns 
den Brief noch einmal vor, indem er auf jedes Wort einen eige⸗ 
nen Nachdruck legte. 

Ja, ja, fuhr ich fort: gewiß, es iſt nicht mehr daſſelbe 
Feuet, nicht mehr jene Leidenſchaftlichkeit, welche beim Anfange 
euter Korteſpondenz aus jeder Zeile ſprach. Ich meine, Kurz, 
deine Geliebte wird kälter. 

Nichts wird ſie kälter, heftiger wird ſie! ſchrie Kurz. 

Höre mich, verſetzte ich: nach dieſem letzten Briefe geh' ich 
mit dir eine Wette ein, daß ſie dir drei Tage nicht ſchreibt. 

So? recht! was fon’g gelten? j 

Ein Mittagsmahl für uns fünf. 


Gut, es gilt, und er ſchlug ein. N 

Es iſt heut Mittwoch und jetzt 10 Uhr. Wenn du Sonn⸗ 
abend um dieſelbe Stunde keinen Brief von Nettchen empfans 
gen haſt, fo find wir Sonntags deine Gäſte, im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle du der unſrige. 

Recht! Ich fange ſchon heute an, mich auszuhungern. 

Es geſchah, wie es nicht anders geſchehen konnte. Die 
zehnte Stunde ſchlug am folgenden Sonnabend, ohne daß Kurz 
einen Brief erhalten halte. Ich hatte einen um 10 Uhr auf 
die Poſt gegeben, damit er ihn erſt um 11 Uhr erhielt; die Wette 
war verloren und wir bemerkten, daß Kurz dieſen Brief Nett⸗ 
chens nicht mit derſelben Freude empfing. 

Der Monat Februar kam heran und mit ihm die Luſtbar⸗ 
keiten des Faſchings. Dies war eine gute Gelegenheit, einmal 
eine Adwechſelung in die Eintönigkeit der Myſtification zu brin⸗ 
gen, welche auch uns ſchon ermüdete. 

(Beſchluß folgt.) 


Lokales. 


. Am Sonntag, den 14. d. M., Nachmittag zwiſchen 
2 und 3 Uhr deutete Rauch, der aus einer der zwiſchen dem 
katholiſchen Schullehret⸗Seminar und dem St. Annen⸗Hoſpitale 
auf dem Sande ſtehenden, zur Zeit verſchloſſenen Buden aus⸗ 
ſtrömte, auf eine im Innern der Bude obwaltende Feuersge⸗ 
fahr. Die Thür, welche in dieſelbe führt, wurde deshalb ſofort 
mittelſt einer Axt gewaltſam geöffnet, und dabei gefunden, daß 
die Inhaberin derſelben bei ihrer Entfernung einen Feuertopf 
mit glühenden Kohlen darin zurückgelaſſen hatte. 


—— 


. Größere Schrecken verbreitete indeß das etwas ſpäter, 
gegen 5 Uhr auch in den entfernteſten Stadttheilen umlaufende 
Gerücht: das Gebäude des königl. Oberlandes⸗Gerichtes ſtehe in 
vollen Flammen. Durch ein Paar Fenſter in dem zweiten 
Stockwerke des Flügels nach der Oder bemerkte man nicht nur 
das Ausſtrömen einer ungeheuren Rauchwolke, ſondern auch im 
Innern das Aufſchlagen und Lecken von Feuersflammen. So 
viel wir hiernächſt aus zuverläßigen Quellen erfahren haben, 
hat der in Rede ſſtehende, von außen wahrgenommene Brand 
in den in dem bezeichneten Seitenflügel des ganzen Gebäudes 
befindlichen Lokalen der fiskalifhen Prozeß Regiſtratur nicht 
unbedeutende Zerſtörungen an den Repofitorien und Akten ange⸗ 
richtet, obwohl ſich der eigentliche Verluſt in Bezug auf die legs 
teren jetzt wohl noch nicht vollſtändig überſehen laſſen dürfte; 
die zeitige Wahrnehmung und Löſchung deſſelben hat aber ganz 
offenbar viel größern Verwirrungen und Verluſten vorgebeugtz 
denn über der gedachten Regiſtratur befindet ſich die Hypotheken⸗ 
Regiſtratur, und die Verbreitung des Feuers bis in dieſe Räume 
war, obwohl fie von den untern Räumen durch Gewölde ge: 
ſchieden find, ſehr leicht möglich, da der Kalk von der Mauer 
durch die Gluth des Feuers zum Theil ſchon abgelöſt worden iſt, 
und die Vermehrung derſelben ſehr leicht den Riß des Ge⸗ 
wölbes herbeiführen konnte. Wenn auch die Kürze der Zeit 
noch kein ſicheres Reſultat über die Entſtehung des Feuers ge⸗ 
winnen ließ, ſo liegt vor allem die Vermuthung am Nächſten, 
daß — da Perſonen noch ziemlich ſpät in der erwähnten Regi⸗ 
ſtratur deſchäftigt geweſen find, das Feuer aber nach den auf der 
Stelle gemachten Wahrnehmungen vom Ofen nicht ausgegan⸗ 
gen ſein kann, weil ſich derſelbe in einem ganz entgegengeſetzten 
Theile des Lokals befindet, eine von dieſen Perſonen irgendwie 
eine Unvorſichtigkeit mit Feuer und Licht begangen haben möge. 

. (Schleſ. Zeitung.) 


— 


„„ Etwa 13 Stunde ſpäter, gegen 65 Uhr drohte eine 
dritte Feuersgefahr, indem in dem Haufe Nr. 16 der kleinen 
Groſchengaſſe die Fenſtergardinen im erften Stock in Brand ges 
riethen, bald aber durch herbeigeeilte Hilfe gelöſcht e 
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Tanzlied. f Die Zweite aber immer . 2 

. ſt weder warm noch kalt. 
Stimmt die Bäſſe, ſtimmt die Geigen, i as Ganze iſt ein Städtchen 
Stellet euch zum heitren Reigen! | Im ſchoͤnen Schleſierland, 

Schwinget zierlich Gleich ihrer Namensſchweſter 

Und manierlich In Breslau wohl bekannt. 
Euer Lieb, das auf der Welt, H. Mucker. 
Euch vor Allen nur gefällt. 5 f 


Seht ſie wogen, ſeht ſie wallen, 
Br um Es die Hallen, ' 1 
ie im Lenze, 2 
Aer dünne Welt⸗VBegebenheiten. 
Freude athmet jede Bruſt, 
Freude kennt ſie nur und Luſt. 


Nirgends dürft ihr heute raſten, „ (Ein ſchreckliches Erwachen.) Zu Anfang Novem⸗ 
Denn bald nahen auch die Faſten, bers wollte der Herzog von L. fuͤr einige Tage von Paris auf fein 
Nimmer weilet, : Landgut in der Normandie reifen. Vor 10 Jahren würde er zu die⸗ 
Fort, fort! eilet ſem Zweck Extrapoſt genommen haben; heut zu Tage muß er ſich der 

Zu des Kalameika's Sprüngen, Eiſenbahn von Paris nach Rouen bedienen, wenn er nicht hinter dem 
Zu Maſurka's kühnem Schwingen. reifenden Krämer oder Bauer zurückbleiben will. um ſich aber nicht 
mit dem reiſenden Poͤbel zu vermiſchen, und um das odi prokanum 

Schwinget drum, nach alter Weiſe vulgus möglichſt zu bethätigen, ſetzte er ſich in feinen bequemen Reife: 
Mägdlein feuriger im Kreiſe, wagen, und ließ ſeinen Reiſewagen auf einen Waggon ſetzen. Hier 
Bald verſchwunden ſchlief er ganz behaglich ein, während feine Reiſegefährten wachten, 
Sind die Stunden, oder minder behaglich ſchliefen. Wie aber Alles ein Ende nimmt, und 
Neidiſch blickt die Zeit herab, zuweilen mit Schrecken, ſo auch der Schlaf des Herzogs. Nach einiger 
Sie ſtreift gern die Freuden ab. Zeit erwachte er, und war erſtaunt, ſich in einer ägyptiſchen Finſterniß 
! zu finden. Daß er ſich auf die Eiſenbahn begeben hatte, erinnerte er 
Jubelt, tanzet, zechet, ſinget, ſich; dazu ſchien aber nicht die Grabesſtille zu ſtimmen, die er um ſich 
Dreht euch freudig, jauchzt und ſpringet, bemerkte. Er rief zum Schlag heraus ſeinen Dienern zu, und fragte, 
Nur der Freude, wo ſie denn ſeien. Der Diener hatte ebenfalls geſchlafen, und wußte 

17 Nie dem Leide nicht mehr, als ſein Herr. Beide riefen, erhielten aber keine Antwort. 
Toͤne hell der Becher Klang, Endlich uͤberzeugten ſie ſich, daß ſie ſich in dem Tunnel von Rollebriſe 
Schalle laut der Jubelſang. befanden, wo ihr Waggon, durch einen Zufall von dem Zug abgeldͤſ't, 
H. Mucker. ſtehen geblieben war. In dieſem Augenblicke hörten fie eine Lokomo⸗ 

tive heranbrauſen, und machten ſich gefaßt, ſammt ihrem Wagen zer⸗ 


u ſchmettert zu werden. Nach einigen Augenblicken hielt die Maſchine 
an, und die Stimme des Führers verkündete, daß man gekommen ſei, 
3 den zuruͤckgelaſſenen Waggon nachzuholen. 
Zweiſilbige Charade. e ER 


5 Die Erſte iſt ein Ausruf, . Mittelſt des elektro⸗galvaniſchen Prozeſſes werden jetzt in Sons 
Gewiß wie Adam alt, 7 don die feinſten Brabanter⸗ und engl. Spigen mit Metall überzogen. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Juſertious gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 
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Taufen und Trauungen. Zimmergeſ. Bartneck T. — d. Inwohner Markus — Großknecht G. Hartbrich mit S. 


Hanke T. | 175 — 2 H. rn Ch * 
Den 9: uhmacher G. Br mit 1 
ae l SR | Getraut. E. Hecker. 5 
e . 0 abet). en + anuar: t. i 5 4 Den 8. Jan.: | 
d. Barbier Friedrich S. — d. Barbier Scham⸗ A ene e ti Jaſr. L. Hüde⸗ Theater- Repertoir, 


der S. — d. Fleiſcher Words F. — d. Ch. Saite. — Zuckerſiedergeh. Bock mit E. Dionnerſtag den 18. Januar, zum Benefi 
79 57 8 Schlabs T. d. Sattler Grie- Sache — Sig mit C. Schade. für Herrn Hecſcher, neu einſtudirt: „Gs 5 
ſus S. d. Hausknecht Fiebig T. — d. Schäs Dienſtknecht Löffler mit Igfr. G. Nitſchke. Lon Berlichingen mit der eiferne 

fer Gilke T. — d. Tagarb. Stephan S. — Sei St. Maria Magdalena. Den and.“ Schauſpiel in 5 Akten von Gothe. 


— 8 : Oberfor mit Jaſr. 

Bei St. Maria Magdalena. Den A O erbte G. Gentner S e 

3. Januar: 1 unehl. T. — Den 4,: d. Reis J. Rother. — Schuhmacher F. SEHE an Vermiſchte Anzeigen. 
— Igfr. A. Branieck. — Muſikus H. Füllbier 

E Barter 3 8 hen Tete mit H. Gringer. — Schuhmachergeſ. Th. 


S. — d. Bar 3. Schmi d. uhr Tifhler- 2 

Biudler G. Dehnelt T. — d. Wöttchergef, Häußer mit Jar. M. Weidlich. — 1 1 2 

J. Better T. — d. Schuhmachergeſ. C. Seikel. W. Buptindte mit P. Beber. — Soe. Bier⸗ Anzeige. 

ſer S. — d. Maurergeſ. W. Räder S. — d. dergef. M. Hoffmann mit A. Scholz. — Tiſch⸗ f . 
Haushälter F. Pitſch S. — d. Tagarb. G. lergeſ. L. Oſſenbrüc mit Jafr. P. Emert. — Die zweite Sendung Hirschberger Lager- 
Karnetzei S. — 1 unehl. S. — 1 unehl. T. Bediente A. Schrolle mit Frau J. Tuͤrpitz. Bier, welches ſich in ſeiner Güte vor der er⸗ 
Den 8.: 1 unehl. S. Bei St. Wernhasdin. Den 3. Jan.: ſten Lieferung bedeutend auszeichnet, empfing 


ei,@t. Wernbardin. ̃— San: Kaufmann 3. Shüfet mit Soft. B-duf. — | U verkauft, Wartensleben, 
Nee . d. e S. u. | Den 8.: Baer fi pilz mit C. Sagner. Schmiedebrucke Nr. 16, z. Stadt Warſchau. 
— Den 7.: d. Tagarb. G. Zirkel S. — d eiche. Den G., Janter: — — . wunaeg, 
508 ann W. Scheurich S. — war N a Zoff F. Luͤder. — . Ketzerberg Nr. 5, 
arb. O. Linke S. — d. Maurergeſ. G. Rä⸗ Den 7.: Gommunal⸗Steuer⸗Billereur J. 2 Stiegen doch, werden ſchnell und gut 
der S. — a 5 C. Hoppegart T. — Niegel mit Wittwe W. Freitag. Glagshandſchuh, à Paar 1 Sgr., gewaſchen. 


d. Kattundru i F. bang d. 4 — — — — — 
VVFÜP Bm 9 5 genden Be Rn mi Tibrechtehraße Mr. 21 


ukteur F. Winkler mit han 
| | find zwei möblirte Zimmer zu vermiethen, das 
n der Hofkirche. 7 2 Safe. L. Audzierd. M | Stock 2 
e d & — — | Bei St. Chriftophoti. Den 7. | Nähere im dritten Ste zu erfragen 


fig 2 Januar: Inwohner St. Garn in Sacherwig gi — . 
ei 1/00 Jungfrauen. Den 2. mit Jafr. E. Thiel. N a a 


a ö Bäudelei nebſt Inventarium und gerä a 
11, Wei@t. Salvator. Den 2. Januar: Wohnung if aal Den d g. dae 
f 5 f n e e de e Mihere zu erfahren: Nikolafſträße 
— 5.8 ee 085 8 Dienten ch ©. Abend mit Igfe. S. Gurek. Nr. 52, im dritten Steg. MD er 
a. e Dar. eee e 
Jan. d. Inwohner H. Reinſch S. olz. — Inwohner A. Mat it Jafr. Zwei Stuben nabſt Alkove und Zubehör, jede 
CTTCTCCCCT——T—T—T—T7—T7—T—TTꝓ＋—TT———T—T—TTTT nu Aa We 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Ntbter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


